
STUDENTISCHES WOHNUNGSSERVICE
VEREIN GRAZER HOCHSCHÜLERSCHAFTEN

Eine Initiative der österreichischen Hochschülerschaft
zur Verbesserung der studentischen Wohnsituation

Daß die Wohnsituation in
Graz für Studierende nicht gerade
rosig ist, weiß jeder. Daß das
Angebot zu geri ng und di e Prei se
zu hoch sind, weiß auch jeder.
Was jedoch nicht alle wissen
dürften, sind die Aktivitäten des
Studentischen Wohnungsservice
SWS/Graz, ein gemeinsamer Verein
aller drei Grazer Hochschüler­
schaften.
\~orin besteht nun di e Arbei t des
SWS/Graz? Was sind die wohnungs­
politischen Zielsetzungen des
SWS/Graz und wie sehen seine Pro-
jekte aus? Diese Fragen sollen im
folgenden beantwortet werden:

ZIMMERVERMITTLUNG
Es werden vom Büro des SWS/Graz
inder El i sabethstraße 30 durch­
schni tt1ich 15 bi s 20 Wohnplätze
pro Woche an Studierende
gratis vermittelt. Anhand von
statistischen Untersuchungen hat
das SWS/Graz festgestellt, daß es
zwi schen der Qual i tät des Wohn­
platzes kei nen nennenswerten Zu-'
sammenhang gi bt. Di e Bil dung ei­
nes durchschnittlichen Preises
ist aufgrund der großen Streuung
nicht möglich.

Jede Woche im Schnitt
15 - 20 Wohnplätze an
Studierende!! !

RECHTSBERATUNG
Da es in Zusammenhang mit Mi et­
verhältnissen immer wieder zu
Rechtsunsicherheiten und Proble­
men kommt, gibt es auch eine
Mietrechtsberatung durch das SWS/
Graz. Daneben gibt es im Büro
auch Mietvertragsvordrucke, Miet­
rechtsbroschüren usw.

Zur Zeit verhandelt das SWS/Graz
mit ei ner Rechtsanwa ltskanz1ei
bzgl. einer verbilligten Beratung
für Studierende bei,Strei tfäll en
in Mietrechtsangelegenheiten.

Mietrechtsgesetz
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AlTHAUSSANIERUNGEN
In Zusammenarbeit mit der Stadt
Graz konnte das SWS/Graz di e Sa­
nierung von zwei Gebäuden ini­
tiiren:

Projekt KASERNSTRAßE
Das SWS/Graz hat sich zum Ziel
gesetzt, unter dem I·lotto "Hohn­
gemeinschaften statt Studenten­
heime" Modellwohnungen für Stu­
dierende zu gewinnen. Dies vor
allem angesichts der !atsache,
daß ei n Hei mpl atz der Offent1i­
chen Hand zur Zeit rund S 110.000
kostet, während ein Wohnplatz des
SWS/Graz nur S 40.000 kostet.

LAUDONGASSE: Die Revitalisierung
dieses Projektes wurde durch
das SWS/Graz durchgeführt, wo­
bei dem SWS/Graz das Ei nwei­
sungsrechtfür das Dachgeschoß
von seiten der Stadt Graz zu­
gesagt wurde. Dadurch wird für
ca. 20 Studierende Wohnraum
geschaffen, wobei mit einer
durchschnittlichen monatlichen
Belastung von S 1800.-- inkl.
Betriebskosten und Heizung pro
Wohnplatz zu rechnen ist.
Fertigstellungstermin ist Ende
Juli. Die Ausschreibung wird
im Juni stattfinden. Die Ein­
weisung der studentischen Mie­
ter erfolgt nach sozialen Kri­
terien.

LENDPLATZ: Auch dieses Projekt
wird auf Initiative des SWS/
Graz sani ert und dem SWS/Graz
vom Eigentümer, der Stadt
Graz, übertragen. Nach umfang­
rei chen Vorarbei ten haben di e
Bauarbei ten am 1.Apri 1 1985
begonnen. Durch die Sanierung
werden Wohneinheiten für unge­
fähr 33 Studierende geschaffen
werden können. Voraussi chtl i­
cher Fertigstellungstermin ist
Sommer 1986 .

GEMEINDEWOHNUNGEN
Nach ei ngehenden Verhandl ungen
mit der Stadt Graz ist es dem
SWS/Graz gelun~en, bei den Bau­
vorhaben bzw. Ubertragungsbauten
der Stadt Graz Wohnplätze für
student ische Mi eter zu erri ngen •
Für ca. 5% der ferti ggestellten
Wohnp 1ätze wi rd dem SWS/Graz das
Einweisungsrecht zugesprochen.

Durch di e Unterstützung des Lan­
des Steiermark und der Stadt Graz
ist es dem SWS/Graz gelungen, für
eine 5-Zimmer-Genossenschafts­
wohnung die erforderlichen Grund­
und Aufschließungskosten bereit­
zustellen~

Diese Wohnung wurde bereits im
Juni 1983 vom SWS/Graz nach so­
zialen Kriterien an 5 Studieren­
de vergeben. Die monatliche Be­
l astung beträgt pro 11i eter i nkl .
Betriebskosten und Heizung rund
S 1600.--.

WOHNUNGSPOLITISCHE GRUNDSÄTZE
Die' Zielsetzung der Modelle des
SWS/Graz läuft auf folgende drei
Punkte hinaus:



Wie schaut eigentlich das Univer­
sitätsorganisationsgesetz (UOG)
aus und was heißt es für mich?
\~as steht im neuen Entwurf des
Mi ni steri ums bezügl ich der Prü­
fungsmoda 1itäten? Vi eso muß ich
bei der Übung das gleiche Problem
20 x rechnen, wo mir das fachlich
ni chts bri ngt (außer, daß ich
den Rechner beherrsche); könnte
man ni cht da und dort etwas bes­
ser machen? Solche Fragen gehören
natürl ich mit Kollegen durchdi s­
kutiert, denn alleine fehlt die
Objektivität. Aus diesem Grund
habe ich auch die Interessensge­
mei nschaft Bau gegründet. Da bei
unserer Fakultät die Absolventen
zu 50 % aus den Zeichensälen kom­
men, war es für mich naheliegend,
mit dieser Einrichtung eine mög­
lichst breite Entscheidungsfin­
dung zu gewährl ei sten. Es fi ndet
zu allen unregelmäßigen Zeiten,
mei st aber am ersten Montag im
Monat ei n Treffen der Studenten­
vertreter mit Vertretern der Zei­
chensäl e statt, bei der über vor­
her mehr oder weniger festgelegte
Angelegenheiten diskutiert und
demokratisch ein Beschluß - falls
notwendig - gefaßt wird. (Zu die­
sem Treffen sind natürlich alle
Interessierten eingeladen.Zeit­
punkt und Ort si nd bei der ÖH
angeschlagen). Bis jetzt konnten
wir schon einige Erfolge erzie­
l en, z. B. Hochbau-Programm von
1 Semester auf 1 Jahr verlängert,
Angebot der Verkürzung der Stahl­
bauprüfung , di e jedoch nach i n­
tensiver Diskussion mit 5 Stunden
Dauer bei beha lten wurde, Ent­
stehung und Auflegung eines
Stah1bau I und II Skri ptums vom
Institut, Eindämmung des Umfanges
der Holzbau-Übungen, Verlegung
der konstr.Wasserbauprüfung in
den Wasserbauzeichensaal . Aber es
gibt noch viel zu tun, viel zu
diskutieren, wie man am besten
dies und jenes machen sollte, wer
in nächster Zeit ei n 1ängst fäl­
liges Baufest organisiert, und,
und, und .....

Wi e wäre es, wenn Du mitarbeiten
würdest?
Hans Punzenberger

Warum ich die Arbeit trotzdem
mache? Wei 1 ich gl aube, daß das
Studium einfach mehr sein muß,
als nur Prüfungherunterklopfen
und si ch den gegebenen Umständen
anpassen. Mei nes Erachtens führt
diese Art zu studieren, unweiger­
lich zum "Fachidiotentum", das
wir in der jetzigen Zeit mit ih­
ren komplexen Problemen am wenig­
sten brauchen. Wir müssen lernen,
nicht nur das gefaßte Ziel- ins
Auge zu fassen, sondern ebenso
links, rechts und auch zurück­
schauen, was denn da so alles
nebenbei passiert, bzw.passiert
ist.

Und für mich. gehört beim Studium
auch dazu, daß ich mir die nötige
"Hintergrundinformation" aneigne.

Ehrlich gesagt, frage ich mich
das auch manchmal, u.zw.deshalb,
wei 1 ich genug Interessen, pri­
vater und anderer Natur, habe,die
mi ch wahrschei nli ch mehr befri e­
digen würden, als die ÖH-Arbeit.
Bei dem vorhandenen Desi nteresse
und der teilweise total ablehnen­
den Haltung mancher Studienkol­
legen ist es wirklich schwer,
an eine Sinnhaftigkeit der Fakul­
tätsarbeit zu glauben. Manchmal
hat man den Eindruck, daß das
ei nzi ge Interesse der Stud i eren-

. den nur noch das rasche Ferti g­
werden ist. Was so nebenbei auf
der UNI passiert, ist belanglos.
Auch wenn gewisse Sachen als un­
gerecht, nicht sinnvoll und ände­
rungsbedürftig erscheinen, wird
dagegen nichts unternommen, da
dies wertvolle Zeit kostet un~

man selber eh ni chts mehr davon
hat. Al so Kopf in den Sand mit
dem Motto: Jeder muß sich durch­
beißen und die härtesten sind die
besten.

Für das Studentische Wohnungsser­
vice (SWS)/Graz

Stefan Nöbauer
Peter Gasser-Steiner
Karl r40ser
Irmgard Formayer
Doris Obereder
Klaus Peter Masetti

1. Dem stei genden Bedarf nach
selbständigen Studentenwohnun­
gen nachzukommen, bei denen
auch eine hohe Wohnzufrieden­
heit und Wohnidentifikation an­
zutreffen ist.

2.Dem studentischen Mieter eine
klare mietenrechtliche Stellung
zu verschaffen, die den Miet­
verhältnissen anderer Gesell­
schaftgruppen entspricht und
die derzeitige Rechtslosigkeit
des Heimbewohners vermeidet.

3.Die monatliche Bel astung für
den Studi erenden so zu gesta1­
ten, daß diese unter dem Markt­
prei s ei nes vergl ei chbaren Ob­
jektes 1i egt und daher ei ne
Vergabe nach sozialen Gesichts­
punkten rechtfertigt.

Es ist völlig klar, daß es­
trotz größter Bemühungen des SWS/
Graz - nicht zu einer schlagarti­
gen Verbesserung der studenti­
schen \~ohnsi tuation kommen kann.
Dazu fehlen nicht nur die erfor­
derlichen finanziellen Mittel,
sondern auch die entsprechende
Anzahl an Wohnräumen.
Das SWS/Graz versucht durch seine
Arbeit einerseits Wohnraum für
Studierende zu beschaffen - bis
Ende 1986 werden dem SWS/Graz
voraussichtlich ca. 100 Wohn­
plätze zur Verfügung stehen - und
andererseits die Offentlichkeit
und die Gebietskörperschaften
bzg1 ~ des Wohnraumprob1ems für
sozial schwache Bevölkerungsgrup­
pen-zu sensibilisieren:
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